
Siebert, Horst

Article  —  Digitized Version

Erschöpfbare Ressourcen: Bericht über die Mannheimer
Tagung der Gesellschaft für Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Siebert, Horst (1979) : Erschöpfbare Ressourcen: Bericht über die Mannheimer
Tagung der Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, Wirtschaftsdienst, ISSN
0043-6275, Springer, Heidelberg, Vol. 59, Iss. 10, pp. 523-528

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/3532

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/3532
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Erschöpf bare Ressourcen
Bericht über die Mannheimer Tagung der Gesellschaft
für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

Horst]Siebert, Mannheim
v

Werden natürliche Ressourcen immer knapper? Wie soll der begrenzte Vorrat nicht erneuerbarer Roh-
stoffe wie Metalle und fossile Brennstoffe von den verschiedenen Generationen genutzt werden? Welche
Lösungsansätze bieten die Wirtschaftswissenschaften bei abnehmenden Rohstoffbeständen an? Mit die-
sen Fragen beschäftigten sich auf der Mannheimer Tagung der Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften - Verein für Socialpolitik - vom 24. - 26. September deutsche und ausländische Ökono-
men. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit berichtet der folgende Beitrag über die wesentlichen auf der Ta-
gung angesprochenen Fragen.

In dem Plenarreferat „Die Knappheitsthese - be-
gründete Vermutungen oder vermutete Fakten?"

ging Streissler (Wien) der Frage nach, welche Knapp-
heitskonzepte sich unterscheiden lassen und ob sich
historisch eine Verknappung erkennen läßt. „Empi-
risch scheint sich herauszukristallisieren, daß grundle-

• gend nur die Ressourcenknappheit der Energie ist;
und die grundlegende Umweltbelastung einerseits die
der Energiegewinnung, z. B. großflächige Sonnenspie-
gel oder unvorhersehbare Kernunfälle; andererseits
sozusagen die des Energieabfalles, der Aufheizung
der Atmosphäre und der Entstehung von Kohlendioxyd
im Übermaß."

Bei den Knappheitskonzepten unterscheidet
Streissler drei Arten von Knappheit: Die A-Knappheit
ist eine absolute Schranke, die für alle Mitglieder der
Gesellschaft gilt, wie z. B. die Zeitlimitierung des
menschlichen Lebens. Diese Form der Knappheit
kann als eine Restriktion in Form einer Ungleichung in-
terpretiert werden, und die weiteren Differenzierungen
Streisslers in bezug auf Zeit, natürliche Ressourcen,
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menschliche Arbeit und Auseinanderklaffen von Ange-
bot bestätigen diese Interpretation. Die aus der linea-
ren Programmierung oder anderen Optimierungsan-
sätzen bekannten technischen oder institutionellen
Restriktionen werden also hier als absolute Knappheit
bezeichnet. R-Knappheit ist dagegen eine relative
Knappheit. „Güter sind mehr oder weniger knapp und
dementsprechend ist ihr Preis höher oder niedriger."
K-Knappheit ist krisenhafte Knappheit, betrachtet also
sozusagen die zeitliche Dimension der R-Knappheit.
K-Knappheiten sind „unerwartete Mengenengpässe,
unerwartete grosse Preissprünge". K-Knappheiten
können ökonomisch, aber auch politisch verursacht
sein und rufen in aller Regel politische Instanzen auf
den Plan. Streissler stellt die Frage, ob die ökonomi-
sche Wissenschaft diese K-Knappheiten erklären
kann. Dies würde voraussetzen, daß diejenigen Pro-
zesse zum Gegenstand der ökonomischen Analyse
gemacht werden, die K-Knappheiten herbeiführen.
Soweit Rohstoffkrisen unverhofft, aber oft kommen,
kann die Entscheidungstheorie unter Unsicherheit ei-
nen Ansatzpunkt darstellen, wohl aber eher aus der
Sicht derjenigen, die mit diesen Krisen konfrontiert
werden.

Knappheitskriterien

An welchen Kriterien kann man Knappheit natürli-
cher Ressourcen erkennen? Mit dieser Frage setzte
sich H. K. Schneider (Köln) auseinander. Die von Na-
turwissenschaftlern und insbesondere von Geologen
teilweise vertretene und in der Öffentlichkeit weit ver-
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breitete Auffassung, daß Knappheit dadurch ausge-
drückt wird, wie lange heute bekannte Ressourcen bei
gegebenen Verbrauchsraten reichen (Restlebenskon-
zept), berücksichtigt nicht die möglichen Anpassungs-
prozesse und scheidet damit als ökonomisches Ver-
knappungsmaß aus. Allerdings enthält dieses Krite-
rium die für die Wirtschaftspolitik wesentliche Informa-
tion, in welchem Ausmaß Anpassungsprozesse not-
wendig sind. Steigende Kosten der Extraktion, insbe-
sondere die Grenzkosten der Extraktion, zeigen ledig-
lich die Produktionsbedingungen an, berücksichtigen
aber nicht, inwieweit sich die Ressource in~der Zukunft
verknappt.* Diese Information ist in den Preisen der
Ressource in situ (Rente, Schattenpreis) enthalten.

In einer ökonometrischen Analyse kommt Heal (Uni-
versity of Essex) zu dem Resultat, daß die Verände-
rung der Rohstoffpreise signifikant mit den Extrak-
tionskosten und den Veränderungen der Zinsrate er-
klärt werden kann, und zwar für einen Zeitraum ab
1870. Die Studien beziehen sich auf Kupfer, Blei, Zink,
Eisen, Bauxit, Mangan und Erdöl. Benutzt wurden die
Barnett-Morse-Daten, die jedoch aktualisiert wurden.
Extraktionskosten werden infolge mangelnder Daten
am kumulierten und am aktuellen Output gemessen.
An diesem Resultat ist wohl von besonderem Interes-
se, daß der Ressourcenpreis nicht mit dem Zinssatz
variiert (wie die Hotelling-Regel vermuten läßt), son-
dern mit der Veränderung des Zinssatzes.

Verteilungsgerechtigkeit
zwischen Generationen

Wie soll die gemeinsame Rohstoffbasis der
Menschheit von dieser, der nächsten, der übernäch-
sten Generation genutzt werden? Wie stark sollen die
Interessen der zukünftigen Generationen bei dieser Al-
lokationsentscheidung berücksichtigt werden? Mit die-
ser normativen Frage beschäftigten sich die Referate
von Heal und Page (California Institute of Technology).
Das normative Problem dokumentiert sich sowohl in
der Höhe der Diskontrate als auch im Ansatz, der dem
Maximierungsproblem zugrunde gelegt wird. Der utili-
taristische Ansatz mit den bekannten Implikationen
und der Rawlssche Ansatz wurden kontrastiert. Bei
dem Rawlsschen Ansatz finden sich die Mitglieder der
Gesellschaft hinter einem „Vorhang der Ignoranz"
über ihre eigene Position in der Gesellschaft, insbe-
sondere auch in bezug auf die Generation. Rawls ver-
tritt die These, daß das Prinzip der Gerechtigkeit dann
realisiert wird, wenn Individuen über die eigene Posi-
tion im unklaren sind. Dieses Fairness- oder Mini-max-
Kriterium, in ähnlicher Weise auch von Page ange-^
sprachen, kann auch als Resultat eines Verhandlungs-
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Prozesses (Sozialkontraktes) zwischen Generationen
(auch den ungeborenen) umschrieben werden.

Die Berücksichtigung der Knappheit in der Zukunft
(oder der Interessen zukünftiger Generationen) erfor-
dert einen Schattenpreis der natürlichen Ressource.
Dieser Schattenpreis (User costs) ist der Indikator der
zukünftigen Knappheit und gibt die Opportunitätsko-
sten der heutigen Ressourcennutzung an, also die ent-
gangenen Nutzen der zukünftigen Generationen. Der
Schattenpreis variiert u. a. mit der Diskontrate oder
dem ethischen Ansatz, der der Entscheidung zugrun-
de gelegt wird.

Eine direkte Konsequenz der Einbeziehung solcher
Nutzungskosten ist, daß der Preis der Ressource nicht
allein durch die Kosten der Extraktion (plus Gewinnzu-
schlag) bestimmt ist. Die aus der statischen Theorie
bekannte Vorstellung, daß der Preis den Produktions-
kosten entspricht, gilt für die dynamische Theorie nicht
mehr. Der Preis einer Ressource entspricht den Ex-
traktionskosten (plus Gewinn) und einem Knappheits-
indikator. Der Preis einer Ressource kann also allein
deshalb steigen, weil die Nutzungskosten gestiegen
sind. Für die alltägliche Diskussion bedeutet dies, daß
die Preissteigerungen nicht allein auf Kartellierungs-
tendenzen zurückzuführen sind, sondern auch auf ei-
ne Zunahme der Nutzungskosten.

Verlangen die intertemporale Gerechtigkeit oder die
Berücksichtigung des Interesses zukünftiger Genera-
tionen, daß die heutige Generation einen Nutzungs-
preis zu zahlen hat, so ergibt sich aus der heutigen
Verteilungsproblematik die Frage, wem dieser Nut-
zungspreis, diese Ressourcenrente, zufließen soll. In-
tertemporale Verteilungsgerechtigkeit und statische
Verteilungsprobleme sind also miteinander verfloch-
ten. Anders formuliert kann man fragen: Wenn wir heu-
te im Interesse zukünftiger Generationen Ressourcen
sparen sollen, wer trägt die Opportunitätskosten die-
ses Verzichts auf die heutige Nutzung der Ressource?

Hotelling-Regel

Sowohl in den Plenarveranstaltungen als auch in
den Arbeitskreisen beschäftigten sich eine Reihe von
Referaten mit der theoretischen Frage, wie Rohstoff-
nutzung optimal über Perioden verteilt werden kann
und welcher Zeitpfad der Rohstoffpreise diesem Zeit-
profit der Extraktionsmengen entspricht. Diese Diskus-
sion kreist um die Hotelling-Regel.

Für den Fall nicht erneuerbarer Ressourcen be-
hauptet die Hotelling-Regel, daß der Ressourcenpreis

v sich gemäß der Diskontrate (Zinssatz) in der Zeit ent-
xwickelt. Diese Aussage resultiert aus der einfachen
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Überlegung, daß der Ressourcenbesitzer die Wahl
hat, seine Ressource heute zu verkaufen und den Er-
lös zu verzinsen oder die Ressource im Boden liegen
zu lassen und sie erst in der nächsten Periode zu ver-
kaufen. Ist der Zins heute hoch und erwartet der Res-
sourcenbesitzer keinen besonders hohen Preisan-
stieg, so verkauft er heute. Ist der Zins dagegen niedrig
und erwartet der Ressourcenbesitzer einen hohen
Preisanstieg, so läßt er die Ressource im Boden1.

Dieses Resultat kann in eine Reihe von Richtungen
weiter entwickelt werden: Werden Extraktionskosten
berücksichtigt, so steigt der Grenzgewinn mit der Dis-
kontrate. Ist die Ressource ein Kapitalgut, so ist die
Grenzproduktivität des Kapitals gleich der Verände-
rungsrate der Grenzproduktivität der Ressource
(Heal). Denn die Grenzproduktivität des Kapitals re-
präsentiert eine Option der Ressourcenverwendung.
Man produziert ein Gut (Kapitalgut), mit dem man zu-
sätzliche Güter herstellen kann. Die andere Option ist,
die Ressource erst in der nächsten Periode abzubau-
en. Da der Ressourceneinsatz die Grenzproduktivität
der Ressource beeinflußt, muß diese Option darauf
abstellen, wie sich die Grenzproduktivität der Ressour-
ce in der Zeit verändert2. Schließlich ist bei regenerier-
baren Ressourcen noch der Bestandseffekt auf die
Regeneration zu berücksichtigen. In allen Fällen resul-
tiert die Hotelling-Regel aus der Gleichheit von Rendi-
ten bei alternativen Verwendungen, nämlich der Ver-
zinsung der Ressource in der Natur (in situ) oder nach
der Extraktion.

Bedeutung der Erwartungen

In der Realität ist nicht nur der Zinssatz eines Kapi-
talgutes von Interesse, sondern im Fall eines ressour-
cenanbietenden Landes der interne Zinsfuß, der durch
eigene Investitionen (Industrialisierung) langfristig er-
reicht werden kann. Wie die Frage des Petro-Dollar-
Recycling zeigt, sind möglicherweise ressourcenan-
bietende Länder gar nicht in der Lage, die Einnahmen
sinnvoll für die eigene Entwicklung zu verwenden. Dies
muß zwangsläufig (in Erweiterung des Hotelling-Krite-
riums) das Ressourcenangebot reduzieren. Auch die
Zuweisung von Nutzungsrechten, Änderungen in die-
sen Zuweisungen und Erwartungen über solche Ände-
rungen beeinflussen das intertemporale Rohstoffange-

1 Bezeichnet poden Preis in der Periode Null, p, in der Periode 1 und ist i
die Diskontrate, so gilt (im Gleichgewicht, Optimum):

Pi ~ Po
po(1+i) = p, . Darausfolgt —p^— = i, d. h. der Preis steigt mit der
Diskontrate.

d(FR) p
Es gilt FK = = - , denn FR ist der Realpreis der Ressource.

FR P

bot. So betonte H. K. Schneider, daß die ölpreissteue-
rung auch ein Resultat geänderter Nutzungsrechte am
Rohöl darstellt.

Die Hotelling-Regel weist auch auf die Bedeutung
der Erwartungen hin, denn wenn hohe Ressourcen-
preise in Zukunft erwartet werden, reduziert dies das
heutige Ressourcenangebot. Hier zeigt sich, daß der
Backstop-Technologie, d. h. einer Technologie, die auf
einer effektiv unerschöpflichen Ressource beruht, eine
gewichtige Rolle bei der Erwartungsbildung zukommt.
Ist eine Backstop-Technologie in Aussicht, so droht
dem Ressourcenbesitzer die Gefahr der Entwertung
seines Ressourcenstocks, und er wird heute mehr
Ressourcen anbieten. Im übrigen zeigt die sehr einfa-
che Hotelling-Formel auf, daß Ressourcenmarkt und
andere Märkte, insbesondere der Kapitalmarkt, inter-
dependent sind. Wird sich auf dem Kapitalmarkt ein
hoher Zins einstellen, so ist dies ein Anreiz, zusätzli-
che Ressourcen heute anzubieten und das Interesse
zukünftiger Generationen zu vernachlässigen. Treibt
z. B. der Staat mit einem staatlichen Defizit über Anlei-
hen den Zinssatz in die Höhe, so bereitet er damit ei-
nen Anreiz, heute verstärkt Ressourcen anzubieten.
Da die Backstop-Technologien (z. B. die Solar-Tech-
nologie) in aller Regel kapitalintensiv sind, reduziert er
durch seine Anleihenfinanzierung die Anreize zur Ein-
führung der Backstop-Technologie.

Ein interessantes Problem ist die von Schneider an-
gesprochene Frage, ob nach Pindyck der Realpreis
der Ressource einem U-förmigen Verlauf in der Zeit
folgt, da wegen Explorationserfolgen und skalaren Er-
trägen im Abbau die Gestehungskosten der Ressour-
ce zunächst sjnken, später aber steigen. Auch in die-
sem Fall würde für sinkende Realpreise die Hotelling-
Regel nicht gelten. Zu einem U-förmigen Verlauf des
Ressourcenpreises gelangt auch Gottinger (Bielefeld):
aus absatzstrategischen Gründen werden die Konsu-
menten zunächst an niedrige Preise gewöhnt.

Spezielle Aspekte
der Allokationstheorie

In den Arbeitskreisen beschäftigten sich eine Reihe
von Referaten mit Einflußfaktoren der intertemporalen
Allokation. So untersuchten Dasgupta (London School
of Economics), Stiglitz (Princeton University) und
Grout (University of Birmingham), wie sich die Markt-
struktur auf die intertemporale Ressourcenallokation
auswirkt. Insbesondere geht es hierbei um das Pro-
blem, wie die Allokation beeinflußt wird, wenn bei-
spielsweise der Ressourcenbesitzer ein Monopolist
und der Erfinder oder Innovator der Backstop-Techno-
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logie derselbe Monopolist oder ein anderes Unterneh-
men ist. Die hier möglichen Konstellationen beeinflus-
sen sowohl das Zeitprofil der Rohstoffnutzung als auch
die Entdeckung und Realisierung der Backstop-Tech-
nologie, so daß in Schumpeterscher Fragestellung der
technische Fortschritt endogenisiert wird. Mit diesem
Problem der Endogenisierung des technischen Fort-
schritts beschäftigte sich auch Pethig (Oldenburg); mit
der Einführung eines synthetischen Produkts Sauter-
Servaes (Konstanz).

Andere Autoren setzten sich mit theoretischen Fra-
gen der Ressourcenallokation auseinander, wie unter-
schiedlichen Extraktionskosten und Lagerstätten
(Kemp, University of New South Wales), Recycling
(Jaeger, Berlin) und dem Einfluß institutioneller Fakto-
ren (v. Böventer, München).

Mit der Frage, inwieweit Wachstum langfristig auf-
recht erhalten werden kann, beschäftigten sich sowohl
Heal als auch H. K. Schneider. Heal diskutiert die Hart-
wick-Regel, die ein konstantes Konsumniveau sicher-
stellt, wenn die Renten aus erschöpfbaren Ressourcen
wieder investiert werden. Schneider weist auf Prozes-
se der Kapitalbildung und des technischen Fortschritts
hin, die die langfristige Aufrechterhaltung des Wachs-
tums bei gegebenem Ressourcenbestand erlauben.
Die Theorie legt deshalb nicht die Schlußfolgerung na-
he, daß das Wachstumsziel bei begrenzten Ressour-
cen aufgegeben werden muß.

Schließlich ist theoretisch auch die von Schneider
aufgeworfene Frage von Interesse, wie Unsicherheit in
die Analyse eingeführt wird. In den Ansätzen von Heal
und Kemp ist der Bestand der Ressource unsicher,
während bei Pindyck der Bestand eine sichere Größe,
aber die zukünftige Entwicklung des Ressourcenbe-
standes unsicher ist. Daraus ergeben sich einander
widersprechende Implikationen für die intertemporale
Allokation der Ressourcen.

Praktische Fragen

Die Tagung beschäftigte sich in ihren Arbeitskreisen
mit einer Reihe von praktischen Fragen, die teilweise
von Praktikern aus der Politik und den Vorstandseta-
gen der deutschen Wirtschaft behandelt wurden. So
befaßte sich Leuschner (Rheinische Braunkohlenwer-
ke) mit dem Abbau der Braunkohle, also dem Zeitprofil
der Nutzung einer spezifischen Ressource in einem
bestimmten Gebiet, und zwar aus der Sicht des Ex-
traktionsunternehmens. Messerschmidt (Bergbauge-
sellschaft Lippe) setzte sich mit dem Konzept der för-
derungswürdigen Kohle auseinander, Stalp (Preus-

sag) berichtete über Meerestechnologie. Engelmann
(Bundeswirtschaftsministerium) behandelte die Roh-
stoffabhängigkeit der Bundesrepublik, die bei 40 % in
günstigen Fällen liegt und bis zu 100 % in der überwie-
genden Zahl der mineralischen Rohstoffe beträgt; er
diskutierte die im politischen Raum zur Debatte ste-
henden Ansätze zu Energieeinsparmaßnahmen, For-
schungs- und Entwicklungsstrategien und Diversifizie-
rungsmaßnahmen, um für K-Krisen gewappnet zu
sein.

In diesem Zusammenhang sind auch die Referate
von Fritsch (Zürich), Kirchgässner (Konstanz) und
Schulz (Köln) zu erwähnen, die sich mit dem Zusam-
menhang von Wirtschaftswachstum und Energiebe-
darf auseinandersetzten. Hier stellt sich das Ergebnis
ein, daß der Energiebedarf durch Anpassungsprozes-
se vom Wirtschaftswachstum abgekoppelt werden
kann. Besonderes Interesse fand die Diskussion zwi-
schen Weibergen (Deutsche Shell) und Jürgensen
(Hamburg) über die steuerliche Behandlung der Wind-
fall Profits.

Eine Reihe von internationalen Problemen der Res-
sourcennutzung wurden auf der Tagung in Arbeitskrei-
sen angesprochen, so die Frage, inwieweit Ressour-
cenreichtum und Ressourcenarmut die internationalen
Handelsströme beeinflußt und damit auch die Gewinne
aus Außenhandel (Gabisch, Hagen). Schmid (Mann-
heim) analysierte den Zusammenhang zwischen Roh-
stoffimport, Preisniveau und Beschäftigung, und ein
Arbeitskreis beschäftigte sich mit institutionellen Rege-
lungen der Nutzung internationaler Ressourcen wie
der Meere (Prewo, Kiel), des Zugangs zu natürlichen
Ressourcen (Radke, Berlin) und der Fischereipolitik im
Nordostatlantik (Hartje, Berlin).

Märkte und Substitutionsprinzip

Die Frage, durch welchen Allokationsmechanismus
die intertemporale Allokation natürlicher Ressourcen
bewirkt wird, spielte sowohl in den Plenarreferaten als
auch in den Arbeitskreisen eine große Rolle. Es wur-
den sowohl spezifische Ressourcenmärkte wie der ö l -
markt (Burchard, Mineralölwirtschaftsverband), der in-
ternationale Gasmarkt (Schmitt und Schürmann, Köln)
und Märkte für mineralische Rohstoffe untersucht
(Banks, Uppsala) als auch die Eigenschaften dieser
Märkte betrachtet, wie etwa die Stabilitätseigenschaft
unter Berücksichtigung von Preis- und Mengenspeku-
lationen (Winckler, Wien).

Auch staatliche Eingriffe in Märkte und Preisbildung
standen zur Debatte, wie der Einfluß administrierter

526 WIRTSCHAFTSDIENST 1979/X



WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Preise auf die Rohstoffnutzung (Tietenberg, Watervil-
le) und Fragen der intertemporalen Besteuerung. Sinn
(Mannheim) kommt z. B. zu dem Schluß, daß weder ei-
ne Mengensteuer auf die Ressourcenextraktion noch
eine Besteuerung der realisierten und nichtrealisierten
Wertzuwächse des Ressourcenbestandes empfohlen
werden kann.

Anpassungsprozesse an Verknappungserscheinun-
gen müssen geleistet werden — aber durch welche
Maßnahmen? Mit dieser Frage beschäftigten sich u. a.
die Schlußreferate v. Weizsäckers (Bonn) und H.~K.
Schneiders. Dabei spielen Märkte eine zentrale Rolle.
Märkte bringen relative Knappheiten über Preissignale
zum Ausdruck, und dadurch initiieren sie Anpassungs-
prozesse. Diese Anpassungsprozesse vollziehen sich
über Substitution und Innovation. Sind kurzfristig die
Angebots- und möglicherweise Substitutionselastizitä-
ten gering, so ist langfristig mit höheren Elastizitäten
zu rechnen. So betonte Hesse (Göttingen) in seinem
Schlußwort: „Notwendig sind über den ganzen Be-
reich der Volkswirtschaft hin mit relativen Preisände-
rungen verbundene Anpassungsprozesse. Diese An-
passungsprozesse finden bereits statt." Man darf an-
merken, daß ein Grundtenor der Tagung war, daß das
Substitutionsprinzip das relevante Prinzip für die Lö-
sung des Ressourcenproblems darstellt, daß Märkte -
wie unvollkommen auch immer - dieses Prinzip zur
Geltung bringen und daß dieses Substitutionsprinzip
langfristig entscheidend zur Lösung des Ressourcen-
problems beiträgt.

Ideales Optimum und realer Markt

Die Frage nach Marktunvollkommenheiten wurde in
einer Reihe von Referaten angesprochen. Marktver-
zerrungen durch Monopole z. B. im Extraktionsbe-
reich, Unsicherheiten über Eigentumsrechte, Befürch-
tung der Wegsteuerung von Gewinnen aus Risikokapi-
tal, Kartellierung, nichtkonvexe Produktionsmöglich-
keitsmengen bei Endogenisierung des Ressourcenbe-
standes (Heal), externe Effekte in der Produktion neu-
en Wissens (v. Weizsäcker), nicht hinreichende Ter-
min- und Risikomärkte und die mangelnde Stabilität
von Ressourcenmärkten wurden als Faktoren ange-
sprochen. Auch wurde deutlich, daß Märkte bei All-
menderessourcen nicht funktionieren, also dann nicht
effizient arbeiten, wenn Nutzungsrechte nicht in geeig-
neter Weise zugewiesen sind oder werden können.

Die Diskussion um die Leistungsfähigkeit von Märk-
ten vollzieht sich auf zwei Ebenen: Die wohlfahrtsöko-
nomische Argumentation definiert einen Idealzustand
der Allokation und vergleicht diesen mit den Ergebnis-
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sen eines real existierenden Allokationsmechanismus.
Die eher wirtschaftspolitische Argumentation ver-
gleicht den real existierenden Allokationsmechanis-
mus Markt mit anderen realen Allokationsmechanis-
men wie z. B. einer stärkeren staatlichen Planung. Da
beide Ansätze unterschiedliche Fragen stellen, müs-
sen sie auch zu anderen Antworten gelangen. Viel-
leicht könnte der Konsensus unter Ökonomen ver-
stärkt werden, wenn dieser Unterschied in der Argu-
mentation beachtet würde.

Die wohlfahrtsökonomische Analyse definiert sich
einen Idealzustand des vollkommenen Marktes, zeigt
dann Marktunvollkommenheit auf, leitet daraus die
These des Marktversagens ab und begründet so die
Notwendigkeit wirtschaftspolitischer Eingriffe. V. Weiz-
säcker verwies darauf, daß dieser Idealzustand ein
Nirwana ist, und „die realen Alternativen des Marktes
mögen vom Idealzustand ähnlich weit entfernt sein wie
der .reale Sozialismus' Osteuropas von einer soziali-
stischen Utopie". Die wirtschaftspolitische Beurteilung
marktlicher Prozesse muß deshalb einen Vergleich
des realen Marktes und des realen politischen Ent-
scheidungsprozesses anstreben. Der Grundtenor der
Tagung war wohl, daß der Markt im Vergleich zu ande-
ren realen Allokationsmechanismen mit seiner Pro-
blemlösungskapazität, seiner Koordinierungskraft,
dem Substitutionsprinzip und Wettbewerb als Entdek-
kungsverfahren (Innovationspotential) für die Leistung
langfristiger Anpassungsprozesse recht gut abschnei-
det. Bei einem solchen Vergleich realer Allokationssy-
steme spielen dann auch Fragen wie die Effizienz der
Wirtschaftspolitik, die „Tyrannei der kleinen Entschei-
dungen" von Bürokratien und praktische Erfahrungen
mit staatlichen Interventionen wie in der amerikani-
schen Energiepreisregulierung eine Rolle.

Ausmaß der Anpassungsprozesse

Über den Ablauf und das Ausmaß der Anpassungs-
prozesse ist auf der Tagung in einer Reihe von Beiträ-
gen diskutiert worden, obwohl zu diesem Thema expli-
zit kein Referat vorgesehen war.

D Anpassungsprozesse brauchen Zeit. „Des Marktes
Mühlen mahlen langsam . . ." (v. Weizsäcker). Die Än-
derung der kurzfristig geringen Angebots.-und Substi-
tutionselastizitäten und der Importabhängigkeiten in
langfristig günstigere Parameter braucht Zeit. Der Zeit-
bedarf der Anpassung erfordert vom Politiker, daß er
Geduld aufbringt, die Substitutions- und Innovations-
kräfte langfristig wirken zu lassen. Hier liegt eine Ge-
fahr, da in aller Regel der Politiker zu einem anderen
Verhalten neigt, nämlich dem Problemlösungsverhal-
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ten.d. h. ein Problem wird erkannt, gegebenenfalls der
Öffentlichkeit bewußt gemacht und dann vom Politiker
„gelöst". Langfristige Marktprozesse substituieren je-
doch politisches Handeln und entziehen dem Politiker
die Möglichkeit der Profilierung und die Existenzbe-
rechtigung.

D Die Bereitschaft, langfristig ablaufende Anpas-
sungsprozesse über den Markt laufen zu lassen,
nimmt bei den Politikern ab, wenn Mengenengpässe
unerwartet oder plötzlich auftreten, also Streisslersche
K-Krisen vorliegen. In diesem Fall ist der Politiker ge-
neigt, kurzfristig ziehende Anpassungen zu verordnen.
Seine Aufgabe sollte jedoch sein, K-Knappheiten zu
vermeiden, nach Möglichkeit zu antizipieren, und die
entsprechenden Anpassungssignale vorweg zu set-
zen.

D Anpassungsprozesse können wegen ihrer Langfri-
stigkeit nur ablaufen, wenn sie verstetigt werden. Denn
„diejenigen, die Anpassungs- und Substitutionsent-
scheidungen treffen, benötigen eine gewisse Sicher-
heit . . . Das macht es erforderlich, wenigstens die Ent-
wicklung des Datenkranzes, von dem diese Entschei-
dungen abhängen, zu verstetigen . . . "(Hesse). Es er-
gibt sich also die Euckensche Forderung nach der
Konstanz der Wirtschaftspolitik, hier in einem intertem-
poralen Kontext.

D Das Hinauszögern der Anpassungsprozesse durch
Nichtweitergabe der Knappheitssignale mit Hilfe wirt-
schaftspolitischer Eingriffe wie Subventionierung, Ra-
tionierung oder künstlich niedrig gehaltene Preise ver-
schärft den Anpassungsdruck und das Ausmaß der
Anpassungsprozesse in der Zukunft. Oft sind Preise —
wie das Beispiel der amerikanischen Energiepolitik
zeigt - , wenn sie dem Markt entzogen werden, dem
Spiel der verschiedensten Interessengruppen ausge-
setzt. In diesem politischen Netz werden Preise starr,
und sie können ihre Funktionen nicht mehr erfüllen.

D Die Anpassungsprozesse an Ressourcenverknap-
pungen werden kapitalintensiv sein, da sowohl Explo-
ration, Extraktion und die Entwicklung einer Backstop-
Technologie oder andere Substitutionsprozesse (z. B.
Isolierung von Häusern) kapitalintensiv sind. Streissler
weist darauf hin, daß sich vom Kapitalbedarf her eine
ähnliche Aufgabe wie bei den Eisenbahninvestitionen
im vorigen Jahrhundert stellt, so daß der Kapitalbedarf
finanzierbar ist. Schneider vertritt die Meinung, daß ei-
ne Halbierung der Neuverschuldung des Staates das
Kapitalbeschaffungsproblem lösen könne.

D Neben den Auswirkungen der Anpassungsprozes-
se auf die Sektor- und Regionalstruktur, Preisniveau,
Beschäftigung und Zahlungsbilanzsituation, die nicht
zentral diskutiert wurden, klang häufig die Frage an, ob
die langfristig erforderlichen Anpassungsprozesse so-
zial verkraftet werden können. Dies bezieht sich ein-
mal auf die internationalen Verteilungsprobleme zwi-
schen Nord und Süd und zum anderen auf die Fest-
stellung, daß untere Einkommensgruppen in besonde-
rer Weise von den Anpassungen betroffen sind. Es er-
gibt sich also die Frage, ob die langfristig notwendigen
Anpassungsprozesse politisch unter Beachtung von
Verteilungsfragen durchsetzbar sind. Die Energiesteu-
er (v. Weizsäcker) wurde als möglicher Ansatz zur Be-
rücksichtigung dieser Aspekte dargestellt3.

D Die Anpassungsprozesse, wie z. B. die Realisie-
rung einer Alternativtechnologie, müssen vorrangig
von den Industrienationen geleistet werden. Denn da-
mit findet eine Entlastung für die Länder der Dritten
Welt statt (Schneider). Verschieben die Industrienatio-
nen die Anpassungsprozesse, so haben die Entwick-
lungsländer verstärkt die Last der Verknappung zu tra-
gen.
3 Man beachte, daß die Hartwick-Regel, also die Notwendigkeit, Ren-
ten zu reinvestieren, um langfristig ein Konsumniveau aufrechtzuer-
halten, wirtschaftspolitisch noch keine Aufmerksamkeit gefunden hat.
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